
Franz Kafka: Bilder und kurze Texte 

1. Porträts 



 



 

Scherzaufnahme aus dem Wiener Prater: Kafka, Albert 
Ehrenstein, Otto Pick und Lisa Kaznelson (Schwester von 
Robert Weltsch); aufgenommen im September 1913 

Um 1914 (Zeit der Niederschrift  
des «Prozess»-Romans) 



2. Familie 

 

Hermann Kafka (1852-1931)        Julie Kafka (1855-1934)  

(Photo um 1883) 

Mit Ottla  1917/18 

Die drei Schwestern 



3. Verlobte und Geliebte 

 
Mit Hansi Juliane Syklol 

Felice Bauer  

Mit Felice war Kafka zweimal verlobt 

(1914 und 1917) 

Felice Freundin und 

Kafkas Geliebte 



 

Julie Wohryzek – Kafkas Verlobte 1918/19 

Milena Jesenskà-Polak (um 1920) Dora Diamant  - Kafkas 

Geliebte ab Sommer 1923 bis zu 

seinem Tod am 1. Juni 1924 



4. Die engsten Freunde 

Oskar Baum (1883-1941) 

Felix Weltsch (1884-1964) 

Max Brod (1884-1968) 



Kafka als Angestellter 

Erste Anstellung nach der Promotion (1907) 

Arbeiter-Unfall-

Versicherungsanstalt 

Arbeitsplatz 1908-1922 



 Kafkas Werk 

1. Veröffentlichungen zu Lebzeiten: 

- 1908 In der Zeitschrift „Hyperion“ erste Veröffentlichung von acht Erzählungen 

- 1912  Buch „Betrachtung“, Leipzig: Ernst Rowohlt (Sammlung von Erzählungen) 

- 1913 Veröffentlichung von „Der Heizer“ (Kapitel aus dem Roman „Der Verschollene“) und „Das 
Urteil“  

- 1915 „Die Verwandlung“ in der Zeitschrift „Die weißen Blätter“ 

- 1919 „In der Strafkolonie“ im Verlag Kurt Wolff, Leipzig 

- 1920 Buch „Der Landarzt“, Leipzig, Kurt Wolff  (Sammlung von Erzählungen) 

- 1924 „Josephine, die Sängerin oder das Volk der Mäuse“ erscheint am 20. April in der „Prager Presse“ 

„Franz Kafka. Wer das ist, wissen leider noch viel zu wenige… Er ist ein Großsohn von Kleist – aber doch 
selbstständig. Er schreibt die klarste und schönste Prosa, die zur Zeit in deutscher Sprache geschaffen wird.“ 
(Kurt Tucholsky) 

 

2. Veröffentlichungen aus dem Nachlass (herausgegeben von Max Brod): 

- „Der Prozeß“, Berlin 1925 (verfasst um 1914) 

- „Das Schloß“, München 1926 (verfasst um 1922) 

- „Amerika“, München 1927 (eigentlicher Titel: „Der Verschollene“; verfasst um 1911) 

- „Beim Bau der chinesischen Mauer. Ungedruckte Erzählungen und Prosa aus dem Nachlaß“, Berlin 
1931 

Ab 1935 gibt Max Brod die „Gesammelten Schriften“ in sechs Bänden heraus, zunächst 1935 noch bei 
Rowohlt, Berlin, die Bände V und VI 1936 und 1937 in Prag (Bd. VI enthält bereits eine Auswahl aus 
den Tagebüchern und Briefen). 



 
Vor dem Gesetz.  

 

Vor dem Gesetz steht ein Türhüter. Zu diesem Türhüter kommt ein Mann vom Lande und bittet um Eintritt in das 
Gesetz. Aber der Türhüter sagt, daß er ihm jetzt den Eintritt nicht gewähren könne. Der Mann überlegt und fragt 
dann, ob er also später werde eintreten dürfen. „Es ist möglich,“ sagt der Türhüter, „jetzt aber nicht.“ Da das Tor 
zum Gesetz offen steht wie immer und der Türhüter beiseite tritt, bückt sich der Mann, um durch das Tor in das 
Innere zu sehen. Als der Türhüter das merkt, lacht er und sagt: „Wenn es dich so lockt, versuche es doch trotz meines 
Verbotes hineinzugehen. Merke aber: Ich bin mächtig. Und ich bin nur der unterste Türhüter. Von Saal zu Saal stehen 
aber Türhüter, einer mächtiger als der andere. Schon den Anblick des Dritten kann nicht einmal ich mehr ertragen.“ 
Solche Schwierigkeiten hat der Mann vom Lande nicht erwartet; das Gesetz soll doch jedem und immer zugänglich 
sein, denkt er, aber als er jetzt den Türhüter in seinem Pelzmantel genauer ansieht, seine große Spitznase, den langen, 
dünnen, schwarzen tartarischen Bart, entschließt er sich doch lieber zu warten, bis er die Erlaubnis zum Eintritt 
bekommt. Der Türhüter gibt ihm einen Schemel und läßt ihn seitwärts von der Tür sich niedersetzen. Dort [2b] sitzt 
er Tage und Jahre. Er macht viele Versuche eingelassen zu werden und ermüdet den Türhüter durch seine Bitten. Der 
Türhüter stellt öfters kleine Verhöre mit ihm an, fragt ihn über seine Heimat aus und nach vielem andern, es sind 
aber teilnahmslose Fragen, wie sie große Herren stellen, und zum Schlusse sagt er ihm immer wieder, daß er ihn noch 
nicht einlassen könne. Der Mann, der sich für seine Reise mit vielem ausgerüstet hat, verwendet alles, und sei es noch 
so wertvoll, um den Türhüter zu bestechen. Dieser nimmt zwar alles an, aber sagt dabei: „Ich nehme es nur an, damit 
du nicht glaubst, etwas versäumt zu haben.“ Während der vielen Jahre beobachtet der Mann den Türhüter fast 
ununterbrochen. Er vergißt die andern Türhüter und dieser erste scheint ihm das einzige Hindernis für den Eintritt 
in das Gesetz. Er verflucht den unglücklichen Zufall, in den ersten Jahren rücksichtslos und laut, später als er alt 
wird, brummt er nur noch vor sich hin. Er wird kindisch und da er in dem jahrelangen Studium des Türhüters auch 
die Flöhe in seinem Pelzkragen erkannt hat, bittet er auch die Flöhe ihm zu helfen und den Türhüter umzustimmen. 
Schließlich wird sein Augenlicht schwach und er weiß nicht, ob es um ihn wirklich dunkler wird oder ob ihn nur seine 
Augen täuschen. Wohl aber erkennt er jetzt im Dunkel einen Glanz, der unverlöschlich aus der Türe des [3] Gesetzes 
bricht. Nun lebt er nicht mehr lange. Vor seinem Tode sammeln sich in seinem Kopfe alle Erfahrungen der ganzen 
Zeit zu einer Frage, die er bisher an den Türhüter noch nicht gestellt hat. Er winkt ihm zu, da er seinen erstarrenden 
Körper nicht mehr aufrichten kann. Der Türhüter muß sich tief  zu ihm hinunterneigen, denn der Größenunterschied 
hat sich sehr zu ungunsten des Mannes verändert. „Was willst du denn jetzt noch wissen?“ fragt der Türhüter, „du  

bist unersättlich.“ „Alle streben doch nach dem Gesetz,“ sagt der Mann, „wieso kommt es, daß in den vielen Jahren 
niemand außer mir Einlaß verlangt hat?“ Der Türhüter erkennt, daß der Mann schon an seinem Ende ist und, um 
sein vergehendes Gehör noch zu erreichen, brüllt er ihn an: „Hier konnte niemand sonst Einlaß erhalten, denn dieser 
Eingang war nur für dich bestimmt. Ich gehe jetzt und schließe ihn.“  



 
 Kleine Fabel  

»Ach«, sagte die Maus, »die Welt wird enger mit jedem Tag. Zuerst war sie so breit, daß ich Angst hatte, ich lief  
weiter und war glücklich, daß ich endlich rechts und links in der Ferne Mauern sah, aber diese langen Mauern eilen so 
schnell aufeinander zu, daß ich schon im letzten Zimmer bin, und dort im Winkel steht die Falle, in die ich laufe.« - 
»Du mußt nur die Laufrichtung ändern«, sagte die Katze und fraß sie.  

 

Eine kaiserliche Botschaft  

Der Kaiser - so heißt es - hat dir, dem Einzelnen, dem jämmerlichen Untertanen, dem winzig vor der kaiserlichen 
Sonne in die fernste Ferne geflüchteten Schatten, gerade dir hat der Kaiser von seinem Sterbebett aus eine Botschaft 
gesendet. Den Boten hat er beim Bett niederknien lassen und ihm die Botschaft ins Ohr geflüstert; so sehr war ihm 
an ihr gelegen, daß er sich sie noch ins Ohr wiedersagen ließ. Durch Kopfnicken hat er die Richtigkeit des Gesagten 
bestätigt.Und vor der ganzen Zuschauerschaft seines Todes - alle hindernden Wände werden niedergebrochen und 
auf  den weit und hoch sich schwingenden Freitreppen stehen im Ring die Großen des Reichs - vor allen diesen hat er 
den Boten abgefertigt. Der Bote hat sich gleich auf  den Weg gemacht; ein kräftiger, ein unermüdlicher Mann; einmal 
diesen, einmal den andern Arm vorstreckend schafft er sich Bahn durch die Menge; findet er Widerstand, zeigt er auf  
die Brust, wo das Zeichen der Sonne ist; er kommt auch leicht vorwärts, wie kein anderer. Aber die Menge ist so groß; 
ihre Wohnstätten nehmen kein Ende. Öffnete sich freies Feld, wie würde er fliegen und bald wohl hörtest du das 
herrliche Schlagen seiner Fäuste an deiner Tür. Aber statt dessen, wie nutzlos müht er sich ab; immer noch zwängt er 
sich durch die Gemächer des innersten Palastes; niemals wird er sie überwinden; und gelänge ihm dies, nichts wäre 
gewonnen; die Treppen hinab müßte er sich kämpfen; und gelänge ihm dies, nichts wäre gewonnen; die Höfe wären  

zu durchmessen; und nach den Höfen der zweite umschließende Palast; und wieder Treppen und Höfe; und wieder ein 
Palast; und so weiter durch Jahrtausende; und stürzte er endlich aus dem äußersten Tor - aber niemals, niemals kann 
es geschehen -, liegt erst die Residenzstadt vor ihm, die Mitte der Welt, hochgeschüttet voll ihres Bodensatzes. 
Niemand dringt hier durch und gar mit der Botschaft eines Toten. - Du aber sitzt an deinem Fenster und erträumst 
sie dir, wenn der Abend kommt.  

 

Gibs auf !  

Es war sehr früh am Morgen, die Straßen rein und leer, ich ging zum Bahnhof. Als ich eine Turmuhr mit meiner Uhr 
verglich, sah ich, daß es schon viel später war, als ich geglaubt hatte, ich mußte mich sehr beeilen, der Schrecken über 
diese Entdeckung ließ mich im Weg unsicher werden, ich kannte mich in dieser Stadt noch nicht sehr gut aus, 
glücklicherweise war ein Schutzmann in der Nähe, ich lief  zu ihm und fragte ihn atemlos nach dem Weg. Er lächelte 
und sagte: »Von mir willst du den Weg erfahren?« »Ja«, sagte ich, »da ich ihn selbst nicht finden kann.« »Gibs auf, 
gibs auf«, sagte er und wandte sich mit einem großen Schwunge ab, so wie Leute, die mit ihrem Lachen allein sein 
wollen.  


